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Projektzusammenfassung: 
 

Im Juli 2004 wurde Architekten über Grenzen von dem Münchner Verein 

Lucecita e.V. um Mithilfe bei der Realisierung eines Kinderhauses in 

Cuenca/ Ecuador gebeten. Parallel war die Auslandshilfe der Caritas 

Vorarlberg eingeschaltet worden, mit der Anfrage um Unterstützung. 

Nachdem Architekten über Grenzen 2005 von einer hochriskanten 

Steilhangbebauung dringend abriet, für die bereits erhebliche Summen 

zugesagt waren, finanzierte die Auslandshilfe der Caritas im Jahr 2007 

den Erwerb eines ehemals touristischen Anwesens, um die Kinder 

unterzubringen. Dringende Bitten von Architekten über Grenzen, die 

Gebäudeanlage vor Ankauf und vor Einzug der Kinder fachlich versiert 

und umfassend zu überprüfen, wurden nicht beachtet. Die Folge: Über 

40 Kinder zogen Ende 2007 in eine völlig unzureichend überprüfte und 

völlig ungesicherte Immobilie. Fehlende Fluchtwege, extreme 

Brandgefahr durch Holzbau und offenes Kaminfeuer sowie Gasherde, 

ungesicherte Gas- und Elektroinstallationen, Schimmel, verschmutztes 

Trinkwasser, völlig unzureichende Fäkalienentsorgung, metertiefe 

Gruben auf dem Grundstück, einsturzgefährdete Nebengebäude sind 

hier zu nennende Punkte. Der Direktor der Caritas Vorarlberg stritt all’ 

diese Dinge öffentlich ab, als Architekten über Grenzen im Dezember 

2007 erstmals an die Vorarlberger Öffentlichkeit trat. 

 

Architekten über Grenzen entsandte daraufhin im April 2008 einen 

Ingenieur und Architekten, um die Situation umfassend zu 

dokumentieren. Nachdem Architekten über Grenzen im Mai 2008 und im 

November 2008 Sicherheitsberichte zu der nicht haltbaren Sicherheits- 

und Hygienesituation in dem Kinderhausprojekt an politische und 

institutionelle Entscheidungsträger gesandt hatte, wurden seitens der 

Verantwortlichen leider nur marginale Veränderungen vorgenommen. 

Erhebliche Gefährdungspunkte für die Kinder vor Ort bestehen 

bedauerlicherweise weiter. 

 

Architekten über Grenzen hatte die „Auslandshilfe“ der Caritas 

Vorarlberg im zweiten Sicherheitsbericht aufgefordert bis Ende 2008 

tätig zu werden und die Beseitigung der Gefahrpunkte zu veranlassen, 

da sie als Finanzier der Anlage hohe Verantwortung für den Einsatz der 

Spendengelder und auch Steuermittel aus Vorarlberg trägt. Statt selbst 

einfachste Nachbesserungen zu veranlassen, erreichte Architekten über 
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Grenzen im März 2009 ein Schreiben einer Feldkircher 

Rechtsanwaltskanzlei, die Architekten über Grenzen im Namen der 

Caritas Vorarlberg damit drohte, zivil- und gar strafrechtliche Schritte 

gegen Architekten über Grenzen einzuleiten, wenn Architekten über 

Grenzen die Situation vor Ort und die Caritas Vorarlberg als 

mitverantwortlich weiter öffentlich benennen würden. Die Caritas 

Vorarlberg sieht sich in keinerlei Verantwortung und streitet auch weiter 

jede Verantwortung ab. 

 

Architekten über Grenzen ist der Überzeugung, dass die sogenannte 

„Auslandshilfe“ der Caritas Vorarlberg als Finanzier des Projektes mit 

Spenden- und Steuermittel von Vorarlberger Bürgerinnen und Bürgern in 

sechsstelliger Höhe erhebliche Verantwortung für deren sichere 

Verwendung im Sinne von Kindersicherheit trägt. Tut sie dies nicht, 

haben die Vorarlberger Bürgerinnen und Bürger ein Anrecht darauf, über 

diese Vorgänge umfassend in Kenntnis gesetzt zu werden, um sich 

selbst ein Urteil zu bilden. Architekten über Grenzen hat jetzt die 

Voraussetzungen dafür geschaffen. 

 

Zur neuerlichen Gefahreinschätzung für die Kinder vor Ort entsandte 

Architekten über Grenzen 2009 zum zwischenzeitlich dritten Mal 

Fachpersonal nach Ecuador. Da durch die baulichen Mängel der Anlage 

leider seit Jahren erhebliche gesundheitliche Gefährdungen für die 

Kinder vorliegen wurde nunmehr ein Kinderarzt entsandt.   

 

Die Ergebnisse dieser dritten Reise und der baulichen Situation vor Ort 

werden im nachfolgenden Bericht dargelegt. 

 

Warum die Leitung der sogenannten „Auslandshilfe“ der Caritas 

Vorarlberg und der Caritas Vorarlberg, die seit Jahren diese Probleme 

kennen, nicht längst umfassend reagiert haben und nun, statt in 

Kindersicherheit, auch noch in Anwälte investiert, um ihre 

Verantwortungslosigkeit auch noch gerichtlich feststellen zu lassen, ist 

nicht nachvollziehbar. Es lässt immer mehr Zweifel an der fachlichen 

Eignung der verantwortlichen Personen aufkommen. Dies auch deshalb, 

weil die Auslandshilfe der Caritas Vorarlberg aus nur zwei Personen 

besteht, die weder einen ökonomischen, noch einen technischen, noch 

einen medizinisch-naturwissenschaftlichen Ausbildungshintergrund 

haben. Diese fachlichen Defizite haben sich in diesem Projekt leider 
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sehr schnell, sehr umfassend und für die Betroffenen leider auch sehr 

bitter gezeigt.  
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1. Neue Feuerschutztüren gefährden Kinder weiter 
hochgradig 

 

Nachdem zunächst ein von Architekten über Grenzen bereits im Mai 

2006 vorgelegter Brandschutzbericht zum betreffenden Kinderhaus in 

Cuenca / Ecuador völlig ignoriert wurde, schaltete der von Architekten 

über Grenzen im April 2008 entsandte Architekt die Feuerwehr vor Ort 

ein. Sie schrieb Architekten über Grenzen dazu, dass weder geeignete 

Fluchtwege bestanden oder ausgezeichnet waren, noch Rauchmelder 

installiert waren und die nächste Feuerwehrstation sehr weit entfernt sei. 

Die Verantwortlichen der Caritas Vorarlberg kannten das extreme 

Brandrisiko in den Holzgebäuden mit offenen Kaminen seit dem Jahr 

2006, sie wussten dass die nächste Feuerwache viele Kilometer entfernt 

liegt und zum Gelände nur ein nicht befestigter Weg führt, den bei 

schlechtem Wetter kein Löschfahrzeug passieren kann. Trotz all dieser 

Dinge sagte der Direktor der Caritas Vorarlberg, Peter Klinger, im 

Dezember 2007 in den Vorarlberger Medien aus, Zitat: 

 

„Die von Architekten über Grenzen bemängelten Punkte wurden 

eingehend geprüft.“ „Das Ergebnis liegt vor und es konnten keine 

Risikopunkte bestätigt werden.“ 

 

Ferner, wörtlich, Zitat: 

 

„Es bestehen keine Mängel bezüglich der Standards im Bereich der 

Kindersicherheit.“ 

 

Und weiter: 

 

„Die Feuersicherheit ist durch ein eigenes Feuerlöschsystem sowie 

durch drei vorhandene Feuerwehren in der Stadt Cuenca gewährleistet“. 

 

Diese Aussagen erfolgten obwohl der Direktor der Caritas Vorarlberg die 

Situation persönlich kennt. Sie erfolgten ferner ohne auch nur eine 

einzige professionelle Sicherheitseinschätzung durch die Feuerwehr von 

Cuenca. Zu diesem Zeitpunkt war die Gebäudeumnutzung den 

Feuerwehrbehörden nicht einmal gemeldet, geschweige denn hatte 

auch nur eine einzige Besichtigung durch die Feuerwehr stattgefunden. 

Alle diesbezüglichen Dokumente, die dies leider auch schriftlich belegen, 
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liegen Architekten über Grenzen vor. Die Sicherheitseinschätzung ließ 

der Direktor schlicht durch die vor Ort fachlich weder zuständige noch 

geeignete pädagogische Mitarbeiterin vollziehen und legte dann deren 

Bericht vor. 

Die Aussagen des Direktors der Caritas Vorarlberg suggerierten hier 

andere als die wirklichen Zustände vor Ort und verharmlosten leider 

drastisch die Situation. Architekten über Grenzen hält dies angesichts 

der extreme Gefahren, die für die Kinder bestanden und in vielen 

Punkten noch bestehen, für vollkommen unverantwortlich. 

 

Auf Druck der örtlichen Behörden mussten die Verantwortlichen dann 

tätig werden. Leider schaffte dies dann prompt schwere Folgeprobleme: 

Finanzier und Eigentümer der Anlage, also die Caritas Vorarlberg und 

die Erzdiözese Cuenca, ließen Feuerfluchttüren in Kinderappartements 

im ersten Obergeschoss des Kinderhauses einbauen, die wie einfache 

Zimmertüren ohne jede weitere Absicherung gegen Absturz förmlich ins 

Nichts öffnen. Weder ist vor ihnen eine Brüstungssicherung, noch ein 

Austritt mit Sicherungsgeländer, noch irgendeine andere Sicherung 

vorhanden. Beim Öffnen dieser Türen, noch dazu in einer Paniksituation, 

stürzen die Kinder direkt über 2 Meter in die Tiefe. Aber nicht nur das. 

Auch im Alltag stellen diese Türen eine katastrophale Gefährdung der 

spielenden Kinder dar, da sie im Sinne des Wortes von innen geradezu 

spielend zu entriegeln sind. Ein Absturz eines Kleinkindes aus über 2 

Meter Höhe führt unweigerlich zu nicht absehbaren Verletzungen.  

 

Der von Architekten über Grenzen entsandte Kinderarzt war darüber so 

entsetzt, dass er einen Probelauf dieser Maßnahme filmte, um die 

Absturzgefahr aus Kinderperspektive festzuhalten. Schon bei diesem 

Versuch kam es fast zum Absturz eines Kindes, da die Leitern durch die 

Kinder am Boden kniend nach außen ausgeklappt werden müssen, was 

praktisch unmöglich ist. Weil die Leitern zudem auch noch falsch 

montiert sind und an den seitlichen Geländern klemmen, ist es den 

Kindern unmöglich, diese überhaupt auszuklappen und zu benutzen. 

Dem Leiter der „Auslandshilfe“ der Caritas Vorarlberg, Herrn Martin 

Hagleitner-Huber, und dem Direktor der Caritas Vorarlberg, Peter 

Klinger, ist das Problem seit über einem Jahr bekannt. Irgendein 

Interesse etwas zu ändern, zeigen beide nicht. 

 



 8

Sie lehnen jede Verantwortung ganz generell ab und möchten diese 

Verantwortungslosigkeit nunmehr offensichtlich auch gerichtlich 

einklagen. Architekten über Grenzen ist der Überzeugung, diese Art an 

ein Projekt der Entwicklungszusammenarbeit zu gehen spricht leider für 

sich. Dem ist nichts hinzuzufügen. Es ist nur leider das Gegenteil 

dessen, was die sogenannte „Auslandshilfe“ der Caritas Vorarlberg 

öffentlich verkündet.  

 

Der von Architekten über Grenzen entsandte Kinderarzt legte dar, dass 

bei einem Sturz der Kinder aus dieser Höhe mit schwersten 

Verletzungen, wie Schädelfrakturen, Wirbelfrakturen etc. zu rechnen ist. 

Im Gebäude leben teilweise Kinder von gerade einmal 2 Jahren.  

Der entsandte Kinderarzt hält die bauliche Gefahrensituation für 

vollkommen unverantwortlich. Sowohl der Finanzier, wie der Eigentümer 

der Anlage müssen hier umgehend und zwingend nachbessern, um 

diese Risiken sofort auszuschalten. Sie nehmen diese Risiken 

offensichtlich und wissentlich seit Jahren in Kauf. Hier ist nach Aussage 

des Arztes für die Kinder in hohem Maße Gefahr im Verzug. Auch dass 

Gefahr im Verzug ist, wurde leider wiederholt durch den Direktor der 

Caritas Vorarlberg zurückgewiesen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 1: Falsch montierte Feuerleitern, ohne Brüstungsschutz (bodentiefe Türen öffnen 

ohne jede weitere Absicherung und gefährden jeden Tag den Absturz von spielenden 

Kindern), ohne Austrittsicherung und mit komplett klemmendem 

Ausklappmechanismus. 

 



 9

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 2: Kinderperspektive beim Ausstieg. Hier müssten im Brandfall (d.h. im Zweifel 

nachts bei dichtem Rauch und nur wenigen Sekunden Zeit) Kinder ab 2 Jahre die 

Leiter erst einmal nach außen klappen. Das geht nur liegend am Boden, weil kein 

Brüstungsschutz vorhanden ist. Verlieren sie dabei das Gleichgewicht, fliegen sie 

kopfüber hinunter, direkt auf die unten zu sehende Betonkante. Die Leitern lassen sich 

aber nicht einmal ausklappen, weil sie auch diesbezüglich falsch montiert wurden. Sie 

klemmen komplett (Architekten über Grenzen hat dies gemeinsam mit Kindern auch 

filmisch dokumentiert). Die Kinder säßen so in der Brand- und Rauchfalle. 

Die sogenannte „Auslandshilfe“ der Caritas Vorarlberg war über Jahre nicht einmal an 

der Montage von Ausstiegsfenstern und Fluchtleitern interessiert. Das erfolgte erst auf 

massiven Druck, u.a. der Feuerwehr vor Ort. Auch an einer Nachbesserung zeigt die 

Caritas Vorarlberg keinerlei Interesse. Sie habe keinerlei Verantwortung lässt sie 

wieder und wieder verlauten. Und wer ihre Verantwortung benennt, erhält im Zweifel 

Post von Rechtsanwälten. 
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2. Trinkwasser für über 40 Kinder wird 
handgechlort, nachdem es zuvor die zulässigen 
Fäkalkolikeimwerte um das bis zu zehnfache 
überschritt 

 
Bereits im letzten Sicherheits- und Statusbericht berichtete Architekten 

über Grenzen über das Ergebnis der Wasseruntersuchungen durch ein 

zertifiziertes Untersuchungslabor, das im Jahr 2008 eine zehnfache  (!) 

Überschreitung des vor Ort überhaupt zulässigen Fäkalkolikeimwertes 

ergab. Der Direktor der Caritas Vorarlberg, der die Zustände seit 2006 

kennt und nicht handelte, behauptete im Dezember 2007 in Vorarlberger 

Medien, wie bereits erwähnt, wörtlich: 

 

„Die von Architekten über Grenzen bemängelten Punkte wurden 

eingehend geprüft.“ „Das Ergebnis liegt vor und es konnten keine 

Risikopunkte bestätigt werden.“ 

 

und 

 

„Es bestehen keine Mängel bezüglich der Standards im Bereich der 

Kindersicherheit.“ 

 

Nachdem die Caritas Vorarlberg Architekten über Grenzen auch bis 

Ende 2008 keinerlei Rückmeldung über möglicherweise erfolgte 

Nachbesserungen gab, bereitete Architekten über Grenzen die 

neuerliche Entsendung von Fachpersonal vor. Der von Architekten über 

Grenzen entsandte Kinderarzt ging auch dem Trinkwasserproblem auf 

dem Gelände nach. 

 

Ergebnis: Das Trinkwasser vor Ort wird nach wie vor weder 

kontinuierlich gefiltert, noch kontinuierlich überwacht. Alles, was 

zwischenzeitlich erfolgte, war die Einrichtung einer händischen Chlorung 

mit selbst produziertem Chlor. Auch hier zeigte sich leider wiederum die 

ganze fachliche Unkenntnis der Verantwortlichen: Erstens setzt man 

auch in Südamerika längst bessere Verfahren ein, als die Chlorung, die 

das Trinkwasser natürlich auch belastet. Zweites wird dieses händische 

Verfahren vor Ort nicht überwacht und durch Nicht-Fachleute 

ausgeführt.  
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Bild 3: Provisorium zur Eigenherstellung des Chlors, das dann händisch von Nicht-

Fachleuten dem Wasser beigemischt wird. Dieses Provisorium ist das vom Direktor der 

Caritas Vorarlberg allen Ernstes so bezeichnete „Gerät zur Verbesserung des 

Trinkwassers“, um die Versorgung der Kinder „optimal“ zu gewährleisten. Der von 

Architekten über Grenzen entsandte Kinderarzt dachte, er sieht nicht richtig, als er dies 

alles vor Ort dokumentierte. 

 

 

Auch aus solchen Gründen verzichtet man heute längst auf diese Art der  

Chlorung von Trinkwasser und wählt andere, bessere Verfahren, weil 

man die Folgeprobleme der Chlorung kennt. Insbesondere bemüht man 

sich vor allem um eine sorgsame Filterung und dauerhafte Überwachung 

der Wasserwerte von Trinkwasser. All’ das geschieht hier nicht. Vor 

Ankauf des Geländes wurden nicht einmal Wasserproben genommen, 

um überhaupt eine technische Einschätzung der Situation und 

notwendiger Maßnahmen zu evaluieren. Auch während der Nutzung 

erfolgt keinerlei Überwachung. 

 

Der Leiter der „Auslandshilfe“ und der Direktor der Caritas Vorarlberg 

kennen das Problem seit Jahren. Beide lehnen als Finanzier der 

Gebäudeanlage auch in diesem Punkt jede Verantwortung ganz generell 

ab. 
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Der von Architekten über Grenzen entsandte Kinderarzt hält die 

Trinkwassersituation vor Ort für nicht haltbar, da sie Mindestkriterien 

einer sicheren und dauerhaften Trinkwasserversorgung für über 40 

Kinder nicht erfüllt. 

 

Entwicklungszusammenarbeit hat als ein ganz wichtiges internationales 

Ziel, Menschen die Möglichkeit und das Potenzial ihrer eigenen 

Entwicklung aufzuzeigen. Daher ist es sehr wichtig, vorbildlich zu 

handeln und optimale Versorgungssysteme gemeinsam mit den 

Betroffenen aufzubauen und zu betreiben. Selbst diese einfachsten 

internationalen Mindestmaßstäbe von Entwicklungszusammenarbeit 

werden vor Ort ausgeblendet. 

 

Im Dezember 2007 verkündete der Direktor der Caritas Vorarlberg den 

Vorarlberger Medien: 

 

„Ebenso wurde ein Gerät für die Verbesserung des Trinkwassers 

angekauft, um die Trinkwasserversorgung der Kinder optimal zu 

gewährleisten.“ 

 

Wenn die händische Chlorung das „Gerät“ ist, von dem er spricht, um 

„die Trinkwasserversorgung der Kinder optimal zu gewährleisten“, muss 

er sich fragen lassen, ob er sachlich und fachlich überhaupt noch 

ernstgenommen werden will oder ob mit solchen Aussagen einfach 

andere Tatsachen suggeriert werden sollen, als die vor Ort vorhandenen 

Fakten. Solche Aussagen sind deswegen auch gefährlich. Die 

Bevölkerung in Vorarlberg kann sich hierzu ihr eigenes Bild machen.  



 13

 

3. Fäkalsituation nach wie vor in sehr kritischem 
Zustand  

 

Ein weiteres, seit Jahren ungelöstes Problem, ist das Fäkalproblem auf 

der Anlage. Die Fäkalien aus dem Kinderhaus werden in einer 

Fäkalgrube gesammelt. Diese Fäkalgrube ist viel zu klein und 

permanent überfüllt. Die Fäkalien laufen seit Jahren über und in den 

öffentlichen Straßenraum. 

 

Der von Architekten über Grenzen entsandte Kinderarzt war darüber 

entsetzt. Er hält es für unglaublich, dass der Direktor einer 

österreichischen Caritas-Organisation, der als Finanzier der Anlage seit 

Jahren in Kenntnis der Situation ist, hier nicht sofort eingreift und 

handelt. Er hält dies für eine völlig unverantwortliche Infektionsgefahr für 

alle Bewohner der Anlage aber auch für die Passanten auf der Straße 

und die benachbarten Anwohner. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bild 4: Viel zu kleine Fäkaliengrube. Permanent randvoll bis oben gefüllt. 
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Bild 5: Die Fäkalien fließen seit Jahren von der Fäkalgrube auch in den öffentlichen 

Straßenraum direkt vor der Anlage und gefährden Anlieger und Passanten.   

 

 

Besonders problematisch ist, dass der Direktor der Caritas Vorarlberg zu 

genau dieser Fäkalsituation öffentlich gegenüber der Bevölkerung von 

Vorarlberg im Dezember 2007 behauptete, Zitat: 

 

„Eine adäquate Sickergrube in der angemessenen Größe wurde von der 

Caritas Vorarlberg finanziert.“ 

 

Diese Aussage ist bedauerlicherweise klar falsch. Noch zwei Jahre nach 

dieser Aussage hat sich an der Fäkalgrube vor Ort nichts getan, gar 

nichts. Solche Aussagen vor der Öffentlichkeit von Vorarlberg hält 

Architekten über Grenzen angesichts der Faktenlage vor Ort für 

vollkommen unverantwortlich. Architekten über Grenzen hält solche 

Aussagen auch für in hohem Maße geeignet, der Öffentlichkeit in 
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Vorarlberg falsche Tatsachen vorzutäuschen, denn der Direktor kennt 

die Situation vor Ort sehr genau, er war sogar persönlich auf dem 

Gelände und hat die Situation gesehen. 

 

Und trotz seiner öffentlichen Aussagen zur Finanzierung einer neuen 

Fäkalgrube vor der Bevölkerung von Vorarlberg lehnt er auch hier jede 

Verantwortung ganz generell ab. 

 

Mittlerweile lässt er verlauten, dann müsse die Grube halt öfter geleert 

werden. Was er nicht erwähnt: Jede Leerung kostet Geld. Genau das 

hat das Kinderprojekt nicht. 

2006 schrieb der Direktor der Caritas Vorarlberg Architekten über 

Grenzen wörtlich, Zitat:  

 

„Wie bei allen unseren Projekten wird auch dieses Projekt mittels 

Monitoring von uns weiter begleitet.“ 

 

Von einem begleitenden Monitoring kann keine Rede sein. Weder gibt 

es ein ökonomisches, noch ein medizinisches, noch ein soziales 

Monitoring. Die Kinder auf der Anlage haben keinerlei strukturierte 

medizinische Betreuung oder auch nur strukturierten und gesicherten 

Zugang zu Medizin. Der von Architekten über Grenzen entsandte 

Kinderarzt entdeckte gleich mehrere unbehandelte Kinderkrankheiten. 

Die Kinder werden hier einer medizinisch völlig unstrukturierten Situation 

überlassen. 

Ein begleitendes ökonomisches, medizinisches und soziales Monitorung 

würde genau solche Probleme aufgreifen und strukturieren, um 

gemeinsam nach Lösungen zu suchen und Entwicklungschancen 

aufzuzeigen. Daran zeigt die sogenannte „Auslandshilfe“ der Caritas 

Vorarlberg nicht das geringste Interesse. Sie sieht ihre Verantwortung 

mit der Überweisung einer Geldsumme ins Ausland als erledigt an und 

wer sie an ihre weitergehende Verantwortung erinnert, zu 

Gebäudesicherheit, Trinkwassersicherheit, Fäkaliensicherheit oder 

strukturierter medizinischer Betreuung, bekommt es im Zweifel mit 

Anwälten zu tun.  

 

 

 



 16

4. Zweifelhafter Mietvertrag  
 

Architekten über Grenzen hatte sich zum Mietvertrag sehr umfassend 

bereits im ersten Status- und Sicherheitsbericht geäußert (siehe dort). 

Dem ist nichts hinzuzufügen. Der Mietvertrag, so wie Architekten über 

Grenzen ihn in Kenntnis hat, ist geradezu absurd und hat mit 

Entwicklungszusammenarbeit ebenfalls leider schlicht gar nichts zu tun. 

Er verstößt auch gegen zahlreiche internationale Zielsetzungen der 

Entwicklungszusammenarbeit. 

 

Der komplette Mietvertrag und sämtliche problematischen Regelungen 

sind in unserem ersten Bericht vollständig einzusehen. 

 

Auch hier sieht sich die Caritas Vorarlberg generell in keinerlei 

Verantwortung. Erstaunlich, liegen Architekten über Grenzen doch E-

Mails vor, in denen die Caritas Vorarlberg auf das Unterzeichnen exakt 

dieses Vertrages dringt, ansonsten die Anlage nicht finanziert würde. 
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5. Anwaltliche Drohungen der „Auslandshilfe“ der 
Caritas Vorarlberg nach bereits erfolgten 
Drohungen des Bischofs von Cuenca  

 

Nachdem der Bischof von Cuenca S. E. Mons. Vicente Rodrigo Cisneros 

Durán bereits im Juni 2008 in einem Anruf an ein Mitglied des Münchner 

Vereins Lucecita e.V., der das Projekt initiierte, offen mit der Auflösung 

des Kinderprojektes drohte, geht das Drohen weiter: Im März 2009 

erreichte Architekten über Grenzen das Schreiben einer Feldkircher 

Rechtsanwaltskanzlei. In diesem Schreiben wird Architekten über 

Grenzen im Namen der Caritas Vorarlberg damit gedroht, zivil- oder gar 

strafrechtliche Schritte gegen Architekten über Grenzen einleitet, falls 

Architekten über Grenzen weiterhin die „Auslandshilfe“ der Caritas 

Vorarlberg als mitverantwortlich für die Zustände vor Ort bezeichnen 

würde. Dabei hatte bereits 2006 die Caritas selbst ihre 

Projekteinbindung unterstrichen. Am 28.11. 2006 schrieb der Direktor 

der Caritas Vorarlberg Architekten über Grenzen wörtlich, Zitat: 

 

„Bei dem o.a. Projekt sind aus unserer Sicht 3 Partner beteiligt: der 

Verein Corfra/Cuenca/Ecuador, die Pastoral Social/Cuenca/Ecuador 

sowie die Caritas der Diözese Feldkirch/Vorarlberg/Österreich.“ 

 

Weiter: 

 

„Auch in Zukunft sind die 3 o.g. Partner sehr daran interessiert dass 

diese Arbeit kontinuierlich, auf guter pädagogischer und ethischer 

Grundlage aber auch wirtschaftlicher Grundlage gesichert werden kann.“ 

 

Schließlich: 

 

„Wie bei allen unseren Projekten wird auch dieses Projekt mittels 

Monitoring von uns weiter begleitet.“ 

 

Im März 2009 liest sich das seitens des Rechtsanwaltes der Caritas  

Vorarlberg dann wie folgt: 

 

„Als Betreiberin ist die Fundacion CORFRA verpflichtet, die Sicherheit 

der Kinder im Projekt zu garantieren und alle gesetzlichen Vorschriften 

zur Betreibung des Kinderprojektes einzuhalten“ 
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Der so simple Sachverhalt des Unterschiedes zwischen einer baulichen 

Zur-Verfügung-Stellung einer sicheren Immobilie samt technischer 

Infrastruktur und einer inhaltlichen Projektbetreibung wird hier selbst 

nach Jahren ganz offensichtlich noch immer nicht verstanden. Von 

einem Monitoring ist ohnehin keine Rede mehr. 

 

Das Kinderhaus war vor seiner Nutzung als Kinderhaus ein touristisch 

genutztes Objekt. Es wurde dann erworben durch die Erzdiözese 

Cuenca mit Mitteln der Caritas Vorarlberg. Die rechtliche Verantwortung 

für die sichere Gebäudeüberprüfung trifft die Erzdiözese Cuneca, die 

Verantwortung für den sicheren Einsatz von Geldern aus Vorarlberg trifft 

die Caritas Vorarlberg. Trotz dringender Bitten von Architekten über 

Grenzen noch vor Ankauf und dann nochmals vor Bezug des Gebäudes 

durch über 40 Kinder, umfassende Überprüfungen vorzunehmen und 

das Gebäude bei den dafür zuständigen Behörden an- und 

umzumelden, geschah dies nicht. 

 

Erst nachdem Architekten über Grenzen im Dezember 2007 an die 

Öffentlichkeit in Vorarlberg trat, wurden erste Maßnahmen ergriffen. 

Während der Direktor der Caritas Vorarlberg öffentlich noch jedes 

Sicherheitsrisiko für Kinder abstritt, wurden parallel auf dem Gelände 

bereits erste Maßnahmen, wie das dringend notwendige und längst 

überfällige Zuschütten metertiefer Gruben und der Abriss 

einsturzgefährdeter Gebäude, umgesetzt. Auch dies ist ein mehr als 

zweifelhaftes Doppelvorgehen gegenüber der Öffentlichkeit in Vorarlberg 

Im Februar 2008 reiste dann der Leiter der  „Auslandshilfe“, Herr 

Hagleitner-Huber, nach Ecuador und sammelte vornehmlich 

verschiedene Papiere zu seiner Entlastung ein, deren zweifelhafte 

Aussagekraft und institutionelle Einbindung Architekten über Grenzen 

bereits im ersten Status- und Sicherheitsbericht umfassend und 

detailliert bewertet hat. Sie sind dort alle im Wortlaut zu finden. Diese 

Papiere sind nicht einmal im Ansatz geeignet für eine substantielle 

technische Bewertung eines Gebäudes. Es spricht auch Bände, dass 

Herr Hagleitner-Huber nicht einmal bei der für solche Fragen natürlich 

zuständigen Feuerwehr vor Ort war. Sehr offensichtlich, weil weder er 

noch seine Partnerorganisation vor Ort überhaupt wussten, dass 

Gebäudean- und -ummeldungen sowie Begutachtungen dort zwingend 

vorgeschrieben sind und Gebäude für neue Nutzungen natürlich 
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zwingend überprüft werden müssen, zumal bei der Unterbringung von 

über 40 Kindern. Und all’ das obwohl ihm und dem Direktor der Caritas 

Vorarlberg seit Mai 2006 eine detaillierte Brandschutzeinschätzung von 

Architekten über Grenzen mit Gefahr-im-Verzug-Darlegung vorlag.   

 

Architekten über Grenzen hat nunmehr die Voraussetzungen dafür 

geschaffen, dass sich die Bürgerinnen und Bürger aus Vorarlberg ein 

eigenes und unabhängiges Bild von diesem Vorgehen der Caritas 

Vorarlberg machen können. 

 

Ein couragierter Abgeordneter des Vorarlberger Landtages schrieb 

Architekten über Grenzen im Herbst 2008  folgendes: 

 

„Nach wie vor bin ich erschüttert über die Situation in diesem Kinderheim 

und über die Hilflosigkeit unserer Institutionen“ 

 

Dem ist nichts hinzuzufügen.  

 

Architekten über Grenzen bezweifelt nachhaltig, dass ein solcher 

Umgang mit Kindersicherheit noch zu verantworten ist. Architekten über 

Grenzen bezweifelt darüber hinaus, dass es sinnvoll ist, in 

Rechtsanwälte und potentielle Prozesse zu investieren, um sich seine 

Nicht-Verantwortung, also seine Verantwortungslosigkeit – im Sinne des 

Wortes – auch noch gerichtlich bestätigen zu lassen, anstatt 

Verantwortung wahrzunehmen und in Kindersicherheit zu investieren. 

 

Architekten über Grenzen wünscht den Bürgerinnen und Bürgern in 

Vorarlberg, dass sie sich ein unabhängiges und eigenes Bild machen 

können über solches Handeln und Verhalten. 

 

Architekten über Grenzen wird sich für die Sicherheit der Kinder vor Ort 

auch in Zukunft einsetzen. 

 

 

Architekten über Grenzen e.V. 

Im November 2009 


